
H.R. Giger: Zwingender Künstler in schmerzhaften Schichten des Seins

Schweiz. Zürich-Oerlikon. Ein bravbürger-
licher Vorort in rotgoldene Herbstsonne
getaucht. Kein wirres Gezwitscher über-
mütiger Vögel. Kein nerviges Kläffen hib-
beliger Hunde. Höchstens ein winterschla-
fender Igel. Idylle. Ruhe. Friedhofsruhe?
Links ein blitzsauberes Chalet, fotogen pla-
ziert auf heruntergesäbeltem Rasen in ger-
manischer Einheitshöhe. Rechts die akkurat
gestutzte Buchsbaumhecke eines wackeren
Vorgärtners, die auf Wildwuchs reagiert wie
auf den Fluch des Leibhaftigen. Und mit-
tendrin: Ein ganz normales Reihenhäuschen
mit Vorgarten. Aber ohne Rasen, der nach
DIN-Normen wächs. Statt dessen ist dieser
mit Kreativ-Chaos satt bestückt. Kunststück:
Denn hier wohnt H.R. Giger. Ein expressi-
ver Geisteskopf Ein zwingender, fantastisch-
surrealistischer Künstler. Von den einen, den
Seelenverwandten (Wissenden) erkannt, von
der Fachwelt international und fast schwin-
delerregend hochgelobt - Oscar-Preisträger

praktisch und einfach gehaßt:
Zuviel Schweinkram, zuviel
Blut, zuviel Totenköpfe, zu-
viel abgehackte Menschen-
teile, zuviel Monster...
Kommt es wirklich darauf
an, daß diese Kontroverse,
die Gigers Kunst dauernd
umgibt, jemals gelöst wird?

Das Leben von beiden Seiten
abfackeln. Dreimal klingeln.
Niemand öffnet. Siebenstün-
dige Fahrt von Deutschland
quer durch die beschauliche
Alpenrepublik, wo der Him-
mel noch nicht wirklich
hoch, die Täler noch nicht
wirklich eng, und die Ge-
birgsbächlein noch nicht
wirklich blau sind. Sollte dies
alles umsonst gewesen sein?
Jetzt sollten sich Handies be-
währen. „Ach, ihr aus
Deutschland steht schon vor
meiner Tür? Ja, ich hab' die
Klingel nicht gehört. Sie ist
kaputt. Ich komme sofort"
Erster Eindruck: Kein raum-
füllendes, schrilles Kraftpa-
ket, sondern ein Man in black
mit einem leicht müden, me-
lancholischen Gesicht, in
dem man lesen kann. Lesen
von Strapazen, von Sehn-
sucht, von Unruhe und Ge-
triebenwerden. Aber auch
von Nachdenklichkeit, vor
Höhen und Tiefen, von Wah-

rem und Erfundenem. Wache Gedanken
scheinen unter seiner hohen Stirn zu lauern
und sich in seinem Kopf einzugraben, ge-
heimnisvoll, abgründig und distanziert, so
als wollten sie nicht nach außen dringen.
Kann so ein Mann so hemmungslos sein, daß
er seine aus dem Zentrum des Körpers ge-
schaffenen Werke direkt mit erbarmungslos
präziser Choreographie zum Kulminations-
punkt führt? Er kann. Denn er ist keiner von
denen, die sich für ihr Rentenalter aufspa-
ren. Sondern er ist einer von denen, die ihr
Leben von beiden Seiten abfackeln und be-
reit sind, einzutreten in die tiefsten, in die
endlosen und auch schmerzhaften Schichten
des Seins.

Linke Oberarme in rechte Oberschenkel
„Herzlich willkommen," sagt Giger. Und
sein Händedruck ist fest. Ein kurzes warm-
up und es folgt die obligatorische Besichti-
gungstour. Ein absolutes Muß, wenn man ei-

nen so großen Kunstschaffenden besucht!
Durch eine weiße Kleinstküche - Marke:
Praktisch, quadratisch, gut - geht's erstmal
hinaus in den großen Garten hinter dem
Haus. Logisch, daß auch dieses Fleckchen
Natur Giger's intensive und machtvolle
Handschrift trägt: Der „Zodiak-Brunnen"
aus Stahlbeton, aus dessen Mitte ein Torso
mit einem überdimensionalen Hinterkopfer-
wächst. Zwölf Tierkreiszeichen weiden
durch Arm-Bein-Monster, sogenannte Bio-
mechanoiden - Hände mit Arme, die in der
Mitte der Oberarme in obere Unterschenkel
mit Füßen übergehen - dargestellt.
„Meine Biomechanoiden sind Organismen
ohne Kopf, schlicht auf Arm und Bein redu-
ziert. An den Stellen, wo bei diesen Zwil-
lingen der linke Oberarm nahtlos in den rech-
ten Oberschenkel mündet, bzw. der rechte
Oberarm in den linken Oberschenkel, be-
finden sich deren Gehirne - mit Strom und
Nährlösung betriebene Computer, die alles
kontrollieren. Mit Sensoren ausgestattet, ver-
ständigen sich diese Organismen unterein-
ander durch Gedankenströme. Mit den Men-
schen hingegen durch Zeichen, wie sie auch
die Taubstummen verwenden..."; so definiert
Giger seine einzigartige Kreation in „www
H.R. Giger com", 1997, Benedikt Taschen
Verlag Köln.
Und zu uns sagt er, daß der Zodiak-Brunnen
für einen Platz in Fribourg bestimmt sei.

„Ich habe selten so geschwitzt..."
Wir lassen uns im Salon mit Katzen, Kunst
und unverwechselbar-berühmtem selfmade
Mobiliar nieder - ein Paradies für jeden Gi-
ger-Fan. Hin Nirwana! Die dunklen Wände
übersät mit Air-Brush-Arbeiten. Skizzen,
Grafiken. Auf dem Boden die bekannten Re-
liefplatten, auf dem Tisch Mineralwasser und
Schwyzer Leichtbier und im Blickfeld jenes
Männchen, das in der Filmwelt die höchste
Stufe erreichbaren Ruhms verkörpert:...

- und von den anderen ganz
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